
@efc{)id)tc ber ftliebertdufer in Wlüttfter. 

Abschrift eines grüntlichen gesprechs, so tho Munster twy
schen etlichen gelerten und den predicanten dasulvest 
gehalten etlicher twyspenniger ler halven, anno domini 
M. C. XXXlll. in Augusto. 

macl) einer ,PanbfdJrift nuß bem t6 . Snl,Jrl,Junbert mitgetf)eil t 
oon 

Dr. fß. Jljölfd)er, 
<füJmnafi,1lober!e~m 0u ~Jlunfter . 

~15 bU 9.Jlunfler 'Oie meformatoren unb l'lnmentlicb memarb 
U?otbman anfingen, ficfJ ben lilliebertoufem an0uf dJticfjen, rourbc 

bo fdbfl auf mernnlaff ung be6 6 talltrntbe5 im ~al,Jre 1533 am 

7. unb 8. 'Kugufl 3niifcben fntl)olifdJen ®elel)rten un'o einigen 
·1r nl)fogern iener Weucrer eine offentlicbe 1>if:putation t'1 ber bie 
ftreitigen IJ)unfte ouf beni . ffiatl,Jf,Jaufe in ber naterlanbif cben 
6:prndJe gebalten unb uon a1uei uerei'octen ffiotarien . auf bcr 

e>teUe :protofoUirt. ,Pamelmann in feiner Hist. eccl es. renati 

Evang. in urbe Monast. p. 1202 urrfpricf)t, biefc !lif:puta" 
tion am <Scf)luffe 'o~5 !illerfe5 bei3uft'1 qen; fie finbet ficb aber ba 

nid)t; iebod) ifl biefdbe in bie la-teinifcbe <Sprad)e tl011 i()m uber~ 
fc~t befonber5 berau5gegeben: De paedobaptismo. Dispu
tatio \'Vestphalica contra anabaptistas etc„ ex "\'Vestphali co 

idiomate in l<1tinam linguam translata ab H. H. L. 1572 

®it ®eglaff ung 'Oer morrebe unb anbmr ßugabm ifl biefe 
Uebcrfe~ung roieber abgebrncft in m3iganb5 De Auabaptismo. 
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Lips. 1582. l'· 361. mergl. merid)te ber '2!ugen3eugm itber 
ba5 IDCunflerif dJe fil!iebertaufrrreid). ,Perau5gegebm u. Dr. ~. 
'lf, ~orneliu5. IDlunfl. 1853. p. LXXXVIII. IDon bem beut~ 
f cben Driginale bief e5 WrotofoU5 roar bi5ber nur ein mrud)flticf 
vefannt, roeld)e5 auf bem IJ)rotJ,::'lf rd)it> 0u IDlunfler berubt. Ms. 
V 1. 66. ~m uerflo!Tenen fil3inter jebocb IJat ber .ftaufmann 
.Pm ~. ~. Dffenberg bierfe!bfl eine uoUflanbige, roie e5 fd)eint 
gleid)0eitige 2Cbfd)rift b,ltJOn in feinem .paufe mieber aufgefunbm 
unb 'oiefelbe ber !Bibliotbef bes Wtertbum5 ~ mmin5 gef d)enft. 
fil!enn nun aud) fur bie (füfd)id)te her fil3iebertaufer biefe5 C5cbrift:: 
ftticf, ba ber ~nbalt befTelben burd) bie lateinif cbe Ueberfe~ung 
bef,rnnt ift, feinen grof3m ®ertb mebr babm mag, f o ifl e5 
bodJ jebenfaU5 ein f cbo~bare5 1)ofument au5 jener ßeit, befTm 
merojfentlid)ung burcb ben 1)rucf um fo mebr gmcbtfertigt erf d;ien, 
ba uon ben bamarn tJielfad) gevartenen DMigionsgefprad)en unb 
1)i5putationen mobl menige formeUe IJ)rotofoUe befannt fein mögen. 

1)ie ~bei!nevmer an biefer 1)isputat!on merbm in alten 91ad):: 
rid)tm nid)t itbminflimmenb angegeben. 1)aritber eine nabm Uns 
terf ud)ung an0ufldlen, erbeifd)te ber ßroecf biefer IDlittbeHung nid)t. 

'lfn einigen C5tellen ifl ber ~e):t nad) unf mm IDlfcr. nid)t 
red)t flar unb bin unb mieber f cf)eint ein ®ort 3u feb{en. fil!o 
es fiel) mad,Jen ließ, ifl t1erf ucbt morben, 'ourcb eine in Jtram:: 
mern beigefUgte &rgan3ung f o!cbe ~Ucfm 3u erfe~en. 1)urd) 
freunblidJe IDmnittlung bes {)mn 'lird)iuar5 Dr. ®ilmanß 
war e5 ffief. gejlattet' ba5 erroavnte auf bem biefigen IJ)rotJin3ial:: 
2Crd,Jit> befinblicf)e mrucbflUcf ein3ufeben un'o 3u tmgleid)en. ~ur 
eine genauere IDlittbd!ung bes ~erte5 murbe taburd) an einigen 
<Stellen nic.f)t Unroef entlid)eß genionnen. (fome!iu5 a. a. D. gibt 
an, ba5 IDlfcr. bes ?frd)fo5 fei uon tem <5l)nbifu5 SolJann uan 
ber fil!icf gefd)riebrn; auffaUm'o ijl, 'oaf3 bafTelbe burcf)gebenb5 im 
bocbbeutf d)en 1)ia!eft abgefaßt ifl, niogegen unfer IDlfcr. nieber:: 
beutf cf) ijl, roie aucb bie 1)i5putation in roeflfalifd)er IDlunbart 
gebalten murbe . 1)ie loteinifd)e Ueberfe~ung roar 0u einer fold,Jen 
IDerg!eid)ung vier nic~t riu befommen. 
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Anno Domini 1533 am Tag 7. Augusti heft em 
erbar Raidt der Statt Munster auch older Lüde und 
Mesterliide van wegen der gantzer gemein by syck ge- ' 
fordert und geeschet de predikanten als nemplich herr 
Bernardt Rothman, Henricum Rollium, Jo
hannem Klopriss, Goetfridurn Stralen, Her
mannum van Moirtze, Dionysium Wyrnmer, 
...• '. ... Bruthamptpatrem(sic!) uml Brictium tho 
No erden, und dar beneffen oick gebedden und by 
sick gefordert de werdigen wolgelerten erbarn und er
samen Meister Hermannum Buschium, Johannes 
Holtmann de Ahuiss, Theodericum Breden
oueth, Arnoldum Belholt, Johannem Glan
dorpium und Petrum \'Verthennium, und l1eft 
do entdecket, uith wat hoger noith und beweglicher 
orsachen na vorgescheiner vilfolteger warnunge, oick 
allerlei schriften so mennigfolti~h in Munster gescl; ickt, 
oick verner unraidt tho vorkommen: de Raith oick Al
derlüde und Mesterliide beschlotten, dat de predican
ten hirher sohlen bescheiden, oick etliche gelerte dar
tegen sohlen beropen und gebedden werden, up dat 
van den leren und predigen, so man verstonde durch 
dat Rike verbodden und oick na christlicher ordnunge 
verwerplich tho sein, christlich gehandelt wurde, uml 
dat solches <ler maithen beschehe, dat künftig einen 
Raide und gantzer Statt nicht mochte upgelacht wer
den, se geduldet dat christliche nicht tho gedulden, 
und in dem vorko'men dass oick tho walfardt und nutte 
der Statt vorthokomen gehurt, und hebhen so uns twe 
oppenbair notarien uml schriver verordnet, und wollen 
dat in de veder worde geredet, und de handel so an
geschickt, dat was ein ider reddet solkes wy de notarii 
vaten und in schrift stellen mogen; so wy notarii dair 
up oick gelovet hebben , uns dair unpartheilich inne 
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tho holden, und alles getrülich upd ane gefercle tho 
schriwen, und heft dairnegst ein er bar raith oick ol-

•. derlüde und meslerlüde dem hoichgelerten Johann e m 
van ~ler 'Vi~k d~r Rechten Doctoren und Synclicum 
dpin erop.pen, wo iu d.er ;z.eclelen hir by gelacht, und 

van worden tho worden folget und ludet de verthel
lunge also. 

'\IV erdigen er baren wolgelerten uncl ersa men leven 
]Jerrn und frunde. Nachdem im hilligen rike mit ver
willigunge aller stende gesatzt und .geordnet, dat ein 
icler sin kinder na christli,cher ordnunge herkomen 
und geqruic. in der jogendt dop·en laten sall, welcher 
aver dat verachten und nicht doin wurden up meino!Jge, 
dse sall de selwige kimler<lope nicht sein, dat <le sol
ven, so dair up tho beharren 'understunden, für weder
doper geachtet, und der upgerichteden Kaiserlichen 
Constitution underworpen sein .sollten mit \veiteren. 

Des gelichs gesatzt und geordnet (van) Key: Mat: untl 
den stenclen des heilligen rykes, auch by<ler christ
licher verstemlnüsse Churfursten Fursten · Graven Herrn 
und Steden bedacht und besloHen, tlat etliche ler den 
Sacramente des Lichams Qnd Bloides Christi tho gegen, 
nich,t angenommen noch fonler tho predigen gestadet 
eder ihogelaten sollen werden. 

Und dan alhir tho Munster gegen solchs gesehen 
und vilfoltige gepredigt, heft ein erb.ar raidt mit tlen 
preclicanten beide miindtlich uml schriftlich gehandelt, 
und bette gern gesain, de Sa,cr<imente christliche atl
ministrert w.eren worden und man in dem sich anderer 
~lnistlicher steetle kerken vergelichet: alze averst ein 
solchs des erbarn raiths wolmeinunge nicht verfharn 
heft mogen, lieft ein erhnr raith von der kindercloipc 
uud den ~treitigen leren tho predigen stille tho holden 
befole\1, so ist doch geliche woll n_icht stille gehalten, 
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sondern de predicanten hebben llesfals auch alle ander 

ler und lerur in ehrer predige verworpen und vorecht

liche angetogen. 
So nun ein erbar raith auch berichtet von den 

Theolgen tho M.arpurch und auch anderen, dat solche 

]er nit guit oder gesundt, sondern vil boesser folge up 

~ich drege, und dan noch de predicanten ·wedder solche 

der Theolgcn raithslach geschrieven vermog der einge

brachte schrift, und so von ehrer mein1mge nicht afstaen 

wollen: dweil dann uith solc.her ]er kein geringe un

raith folgen, auch allerley schedlich_e neueronge inriten 

mochten: so heft ein erbair raith bedacht, in jegen

wordicheit der olderlüde und meslerlüde, damitdat de 

raith, auch de gantze statt ~ nicht verwerke poen und 

straif des hilgen ryches, auch nicht krenclw und tho 

brecke den verdrach, so tuischen 11nsen gnetligen herrn 

l1nd der statt upgerichtet , auch folgendes kein weiter 

rotirer secten ungesunde leer upstunden und overhandt

:pe men, umb de vorgerurte ler und was van den pre~ 

dicanten geprediget und gelert wie sich gehort tho han

clelen, und heft derha lven hi her bescheiden auch ge

bedden die werdigen wolgelerten und erbaren hern 

]1ir jegenwonlig, dat die auch vermitz dem gollichen 

·worte mit den preclicanten confereren und underredden, 

up dat man in keiner erronge verharrede, sontle1· dair 

uith verholpen wurde. 

"\IVant so auch her Bernclt geprediget, men solcle 

uicht achten up Doctoren Meister gelerten Herrn Fiir~ 

sten und Stette, de hedden dat rechte Euangelion nicht, 

dat merkede man by ehren früchten vvoll, dan man 

sohle by siner ler bliven, dat wer <lat recht Euangeliou, 

Und dat die Pa1Jisten legen gerne in de kerken 

und die L11ttersehen up den heerbenken. 

Desgelickes dat dat Et1<1ngelion tho predigen heite 

Quelle: Westfälische Zeitschrift 20, 1859 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-zeitschrift.lwl.org



156 

nun schir nichts anders, dan up den anderen smaclden 

und sehenden. 
Of nun c.ler maithe moge geprediget unll dat vor

gerurte mit gollichen worde erhalten werden, woll ein 

erbar raith gerne guden bericht van, und anhoren, 

mit wat gotlichen worde men m oge dergestalt de aucto

ritet der hilligen kerken convelleren und der maithe 

sich van allen anderen kerken sundern. 

Ein erbar raith wohle auch gerne wetten, uith 

wat gotlichen worde Hermannus geprediget, men w ohle 

d a ir mit upror maken, dat men die kinderdope hir holden 

wolde, und wu ein erbar raith solche redde verstain soll. 

Des geliches so man strytigen predige und Jeh er 

van den beiden Sacramenten nicht wall sein vorwant, 

mit wat gotlichen worde jemandes mochte dair umb 

van der kantzell angesprenget werden , alsse afgefallen 

und erger dan Judas, wu Hermannus auch geprediget. 

Tho dem woll ein erbar raith auch gerne horen, 

womit tho heweren sy , dat llie kinderdoepe ein gru

well \'Or got sy, wo H enricus geprediget, und w anlurch 

se de predicanten grunden wollen, dat se mogen, wu 

van oene umlerstanden, wan se kinddoepeu, de Jude 

van solc her doepe afschrecken und sunst dorch predige 

und anderes afschuw-ich makeu. 

Uml begert ein erhar raith , dat die predicanten 

und ein ilfer besunders van oene sich willen eroppe-

11cn, of (se) up solche schrift , alsse weder der Theol

gen lere betreffen, dat vurgemehlet beharren wollen. 

Und dat dan die predicanten up ein zyde und die 

an :ler gelenlen so hier tho ge ropen u p der anderen 

z yden, mit foegen tüchti gen worden de sachen, so sich 

ja foer und foer thodragen, ha ndelen, und buten der 

billigen schrift (nichts) inforn u nd clan alleine schrift 

erluttern und erkleren (wohlen). 
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Und up dat solchen gesprech christliche volendet 
werde, so woll ein erbar rai.dt, dat hir inne niemamlt 

senkesch oder hadersch sich erzeige, und de was un
d e instliche inforen "volle, dat de sich van einen erbarn 
raide da von late affmanen. 

Dat auch keiner dem andern in die rechle falle , 
sonder alle dink mit so lancksamer redde infore, dat 
<liesse twe verordnete schriver all punte und meinonge 
verfaten moge. Sonder dat beide deil sanftmodige und 
frundtliche mit ein ander. harnlelen, up (dat) die han
del desto füchlicher tho eren göts und sins hilligen 
worts verstreckt · ·werde. 

Und dat sich ein ider also begeve, <lat waer he 
mit der wairheidt und Gots geiste overthueget werde, 

alsdan guitlich tho wieken und dan billich der warheit 

statt geve. 
Unde so her Berendt vorgenant solches horte und 

vernommen, und redde und hescheidt der predige und 
herthogeven erischet, hebben se, de predicanten alle 
vorgenant, sick dair guitwillig erbodden; sunder so se 
l1usse bikumpst nicht gewetten unde se dair tho ver
wittiget soltlen gewest sin, hebben se <lair up ein un- .. 
derredclunge bege1·t, und ethliches, so enne wie vor
stehet vorgehalden, gestanden und etliches nicht g.e
standen, und is eine de underreddunge ingerumet, und 
dar by gesacht, <lat men dussen haudel nicht overilen, 
suncler gmlen bedacht gerne inrumen und gestaden, 
dann alles sall christlich vorgenommen werden. sein se 
dar sick tho heraden afgescheiden, und so se weder
gekommen, heft her Berendt ,in erer aller namen ge
reddet wie folget. 

Also begeren wy vor eirsten, ofte eth sick wurde 
thodregen, dat wy der wairheit thon besten weder ju
mant was scharpest mosten redden, dat men uns umme 
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der wairheit willen sodanes will vor guidt upnemen; 

up tlat hie namails dairuith gein twyst oick gein hait 

erwasse, dan unse gespreck tho einen freundtlichen 

christlichen ende moge geraden ; desgliechen willen wy 

gerne .e.in ideren weddernmme doin. 

"Vider antwort her Berndt vor sich up dat ge1ie, 

(wat) em in vorgestalter .schrift als van eme geprediget 

is hochgemetten, dat de wordt nicht sin geschein wo 

angethekent, dan ·wo volget. 

Men solle rticht achten up Doctoren und Licentia

tcn Meister of ander gelerlen, oick nicht up forsten 

und herrn stende ryke offte stelie, sunder a ll ein up 

dat pur rein wort gottes; Eth werc dat E11ange lion 

wall by voelen angefangen und "ver oick wall rech t ; 

dan men ilede nicht durch de rechte straete na dem 

huis gotes. dat dat Euangelion noch nicht recht wer; 

merkt men by den fruchten woll. 

\Vider, ik hebbe nuwerlde gesecht, dat men sohle 

by miner lehr bliven, dan alleine by Gottes worde; 

oick mine ler darna richten. \Vanner se tlenn unge• 

noete befunden wurde, sohle men se oick myden. 

Wider hebbe ick mit droifnisse gesacht, men spo.it 

leder gein underscheidt tho h.:mtes tuschen denen Pa„ 

pisten und Euangelischen, de men Lutterisch nomet; 

dan die Papisten sin gerne in den kerken und horen 

misse und de Lutterschen gerne up den bcirbenken, 

oick dat Euangelion tho predigen hete nu schir nicht 

anders, dan up den anderen als up monneke papen 

smaclden und sehenden . Dit is de bekenntuisse herr 

Berndt siner angekencler ler. war he dann unrecht 

gesecht heft, wil he gerne sich laten underrichte11. 

"Vat in der overgegevenen schrift de clrey predi• 

canten als her Berndt, Henricum, Hermannum belan• 

get, sin se eines tho verneinen oder tho hejaen und 
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ac11 te11t derhal ven vor b illich, tlat van einen vor se alle 

rnoge geanlwort v1renle
1

n . Desgeliken in allen al1llern 

stucken, tlair se es _eins sein; wo d en nicht, dair ein 

jeder vor sick sehest. 

'Vider , dat Hermannus sohle geprediget hebben, 

men · v1rolde dair mit uproir maken, clat men die kin

clerdoepe hir holden wohle ·, gestehet he gantz nicht. 

So averst he mochte verinnert werden, in wat sermon 

eder wanner solches gescheidt, wohle he , ·was de wa1·

heit wer, als dan nicht verswigen; dann sich na de1· 

warheit gerne laten richten. 

-Vort, dat Henricus heft gesecht, de kinderdoepe 

sy umecht und ein gruwell vor Gott, des sein alle ge

lyl;e gestendig; willen llair up gerne · horen, oft dair 

gegen uit h gotlicher heilliger schrift, wo voi·bedinget, 

jumant wat vermochte hy tho brengen, dair na. se sick 

gerne willen laten richten und der warheit g?nnen dat 

veldt tho behalten. 
Hie up wie van her Berndt vorgegeven, hebben 

consentiret und bejaeth Henricus, Johannes, Gotfridus; 

H ermannus. 
Dann Dionisius sprickt: derwile ick nicht bevinde; 

dcit Christus de kindenloepe bevolen heft, oick de Apo

stelen nicht gehruickt hebben, so kann ick die selvige 

nicht vor recht ansein, ethen sy dat mich jumant an

ders uith gotliker schrift betu get. 

DP, Pater up der ßergstraite gefraget, achtet de kin

derdoipe christlich und ka -8 der anders nicht van seggen . 

. Her Brictius heft sinc confession den Raide in 

schriften overantworth wie hie verwart, uml erbut sich, 

was he wider mit gotlichen worde mochte underrichtet 

werden, des will he sin hovet dem gotlichen worde· 

underworpen hehben . 
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Abschrift der confession so durch Brictium ingelacht folget hiena : 

Quid sentiat et credat de cmna Domi'ni et Baptismo con
fessio Brz"ctii thon Noirde. 

Memor illius Petri „ sitis parati semper ad respon
dendum cuilibet petenti" etc. Oraculo tanti Apostoli 
admonitus paratus sum ego quoque (qaandoquidem nunc 
all hoc vocor) teste Deo, qui omnium corda novit, de
promere, quae mea sit de coena Domini sententia. Nos, 

. dilecti fratres, institutionem Christi habemus, cui clum 

attendimus recte facimus. Christus accepit panem et 
gratias agens fregit et dedit discipulis suis dicens, ac
cipite et manllucate, hoc est corpus meum quod pro 
vohis datur. Similiter et poculum postquam coenavit 
dicens: Bibite ex hoc omnes; hie est enim sanguis 
meus, ,qui est novi testamenti, qui pro multis effundi
tur in remissionem peccatorum; haec quotiescunquc 
feceritis in mei memoriam facite . Haec sacrae huius 
coenae institutio per se satis clara quidquid in se habet 
confiteor atque imlubitanter credo, nempe credentes in 
hac coena manducare corpus Christi et bibere sangui
nem Christi iuxta verba quibus hanc coenam nobis in
stituit ac reliquit. Secus enim credere vel dicere esset 
veritatem quae est Christus mendatii arguere, qui in 
novissima coena dixit: hoc est corpus meum, hie est 
sanguis meus, discipulis panem distribuens et poculum 
ministrans . quare si dico, panem mensae ·Domini esse 
corpus Christi et poculum eJse sanguinem Christi, Chri
stum imito et veritatem cum Apostolo fateor, r1ui dicit 
I. Chor. 10. poculum beneclict ionis cui benedicimus 
nonne communicatio sanguinis Christi, et panis quem 
frangimus nonne communicatio corporis Christi est. Sie 

credere a tque profiteri Christo Magistro didici , nova 
non fingo, sell J esum Christum simplicia verba pronun-

Quelle: Westfälische Zeitschrift 20, 1859 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-zeitschrift.lwl.org



611 

ciaillcm audio. hunc enim. Deus Pater ad audieudunt 
e coelis n1ligi~se commendavit; illius institutioni nitor, 
illius verbis credo, &tque robustus foctus füle tribuens 
gloriam deo; quod is qui promisit po~ens sit ac iuxta 
velit praestai:e :promissum. Nam deus est qui mentiri 
nescit et vocat ca quae. non sunt tanquam sint, Rom. 
4 to, et apud quem non est impossibile omne verbum. 
Luc. 1. De Bap#smo. 

De parvulornm Baptismo dico, quod irnpius non sit. 
Nam quemaclmodum scriptura novi testamenti parvulo· 
rum Baptismum ·non precipit, ita qnoque non vetat, 
quare qui Christo offeruntur parvuli omnino recipiendos 
sentio iuxta illud, sinite parvulos venire ad me, Matth. 19. 

Darnach. heft her Berndt wider gereddet und ange• 
geven wie folget. 

So ein erhar Raiclt oick begerdt tho entoppene11, 
oft wi up solcke schrift, als weder der Theolgen tho 
Marborg raithsl<tch ingebracl1t, willen verhliven: ant• 
\'\-·oren se Ja, . uitgenommen de Pater und Brictius, do 
sick up er co.nfcssion gedain refereren. 

'\IVydcr hewilligen se, in maithen wo in dus.ser an· 
gestal ter schrift augcgeven is, sick mit den gelerten tho 
jegenen in ein freundtlick . Christlich gespreck tho. 
be14~ven . 

. . '\IVider begeren "Yi, sprack her Berndt, wo wy indt . ' . 

gemeine und ein ider besunders angesacht und befra-
get sein, up alle und idlikt;? stucke, so men ·weder uns 
heft mogen tho hopc roepen, de w;irlieit tho bekenneu 
uml der (hilligen schrift?) tho wyken: dat men her 
wedernmme, so weder uns sick in ein gespreck wer
den begeven, tho gelicken deilen werden vermanet und 
gelwl<lcn. oik <lerwile wy in dusser erbar Statt .nicht 
µnderes dan die warhcil tho . planten, Godes er u.nd de t 

XX. t. 11 
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seelen salicheit tho foedern, kent got, gesinnet sin untl 
uns na geboir dairna gerne willen laten richten. men 

•will unse wederspreckerer na eres geloven eindrechtig

heit oick fragen, und oft se oick der wairheit tho wy

ken, der hilliger schrift geneigt sin, vertasten; wo dem 

nicht also, kundt ein erbar raidt sambt olderlüde und 

meisterliiden woll ermetten, dat sodaine gespreck uns 

und der warheit nicht weinig wohle beswerlich sein. 

den wan dem also gescheidt, sin wy thom gespreck 

gerüstet, das gott tho overwynnunge der warheit mote 

gewalden und clusse gude Stadt Munster alle tyt vor 

unwarheit behoden. 

Dar up Buschius geantwortet in mathen wie folget. 

Nachdem als herr Berndt mit seinen gesellen un

seren guden frunden hie bekant haven offentlich eren 

voelen gelouven, nemptlich van den zwein sacramen

ten der christlichen gemeinen kerken kinderdoif und 

sacrament des lichames uml' bloides Iesu Christi, und 

verwilliget clarinne ein christlich gespreck mit mir 

Hermanno Buschio und idtlichen gegenwertigen ande

ren frommen gelerten herrn und mennern zu halten, 

in wilch alleine mit gotlichen worden und schriften 

gehandelt wert, und auch wider sint willich der gotli

chen warheidt zu wichen , und oich des geliehen we

derumme begerende von uns w ir den selwigen auch 

wollen nachkommen aine strytkoppicheidt und pertina

cien, ain argelist offentlick bekennen. 

Hirumme so antwor Ich Hermannus Buschius mit 

mynen frunden mynen jegenfrunden, das wir das alle 

zyt bereidt sein tho done, mit dem Godes(worde) aine 

alle zenckisc~eidt tho handeln und dem sulven gotes 

worde, so ferne als eth recht verstanden und ingefurt 

wurde, alle zeit williglich und underthenigliche zu wy

ken und wie den christlichen luden bethemet zu doin, 
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untl bidden auch und begeren von got dem herrn nicht 
weiniger dan unse wederfrunde gedain, dat Got alle 
tyt ein lovelick Statt Munster hüten und schermen will 
vor twydracht ungelouven und alles unguidt. 

Darna heft her Berendt begert wie folget. 
Wy de predicanten begeren, na dem maile under 

unsen gegenfrunden werden, als nemptlich meister Jo
han Glandorp uml Petrus '\IVerthenius deselven wanda
da ges mundtlich und schriftlich van dem A ventmail 
h ekant he11ben, off se sulkes oick noch mit uns halden 
oder nicht. 

Dar up gesacht, wann men up dat Aventmail kompt, 
werde , men da ir bescheit van erforschen, und heft darna 
Buschius geretlet wie folget. 

Hir {engt Buschius an tho redden nach{ olgender wyse. 
In nomine Domini amen. Her*) Berndt leve her 

guder frundt, und gy allen iegenwortlige leven herren 
und broder. Als hir is gehort uith ieglicher euer eigen 
bekenntuuse wo de kinderdoif ein gruvrnll soll sein vor 
dem almechtigen Gode, dat is gi;,uwelick zuhoren, wante 
wan dem also were, se wer unser wie vile unser hir 
is noch geiner gedoift und weren alle gruwell vor Got, 
Und haven gehort einen grumlt des angezeigt van her 
Dionisio, wo der kinderdoif nergen in dem wort Got
tes gegrundet sy ede bevollen. Dar up antwor ich: 
W anner das es althomale ein gruwell soll sein, dat 
apentlich und austrucklich nicht inholclen de schrift' so 
most es oick ein gruwell sin vor got, tlas men den 
wiveren dat sacrament reichendt des lichams und bloi
tes Christi, wante dat oick nergen uisgedruckt stehet in 
der schrift. 

Auch sall nicht wair sein, dan das die schrift kler-

*) ,Pier beginnt ba6 rolfcr. bes \})roll.• Urd). 

1L * 
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:lieh. ihheldt; ' Sb heget ich, dal . men ritits ailzeige \'\'at 

· a~t i.n der ,scnrift :stehe, dat die kintl'erdoipe eiri grrrwell 
sy ·vor G''ott. want wie Woll ieh bekenne clat mit so 
gans uistrttci~'iicllen worden de schrift nicht inholt van 
der kimlerclöepe; nochbn so steh et der nergen' dat die 
kinclerdoepe _ e_in gruwell sy vor 'Gott, und wan wy des 
hir ovei·enkomen 1) i alle dinck mit gotlichen worden zu 
hewysen, so heger ich mir angezeigt wer in gottlichen 
~v'orde, wair. de kindenloipe ein gruwell vor Gott sy. 
'- ' Zum 'Amiern das die kiridercloif kein gru'well vor 
Gott sy, halde ich moge genoch bewiesen wer~len deni 
tler nicht ·sfr'ytkoppich sy uis dem \i'varen "vort Gottes. 
wir Ie1en, Exodi 4to wie dat Moisis kindt, so es gedra
gen wort van der moder unbt!sneclen, d"urch den E~gel 
mit gegenwordigen doitlichen }'>edkel gedrirngen is ·wor
tle'n fhd ; b'esnyden; und so faor als de besuiding~ ge
s·chein, gHrieth worden van dem Engel. wellich klor"' 
lieh geno~h bewiset das· oick das sacrament 'in den kin
clefon, noch ·t.les v·ersfandes halven unvernunfrig, durch 
sfoh selbe-r vil vermaci1 uncl heilbar is und ~icht ' ' 'ati 
:n·oden ist, c'Us men de kimler so lange late ungedoift 
ed'er berovet" der sacramente '1aisse'n bliven; bis se sei
-Vest gelovei1 kunnen ; welchs so' auch geschehen i 'cten 
Mlligen \Sah'iärcherl Abraham'; wie wt.>ll de besneclen 
iS' wohlen' . do e11 gelovet hat; nochtan hait ' der lsack 
sinen ! s'ohn; besri.etleri in clen irchte·n dach' ehr he gelo
ven kb'nnte. ' tü1(l clis· mein~ _ ich et sy dat \vort Gotts 
cla·J · n'leh 'nicht leuchn.en kunrte. 

·' · 'o :61di of n1~n w~ll l.l); de beschnidung w~r des 61-

clen testainenls gew~s't, 'de· doif aver des newen tesfa-' 
mentes, da ruf antwor ich , das beide testament eill'e:r'l 

l) sein , IDlf er. be6 'Urd). 
2) Doch ob man so ein gegcmvorf thete, rolfcr. bes 'Urd). 
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Gott pr~digen unc~ einen Christum und .einer1. g~lpven 

und eine kerck~, un<l sind,t . durch geinen, fln,<lH~~1 ge
loven zelich geworden de Vetter des olden test

1
a1!1ents 

da.n durch wen wii' Christen; den cler hillige A posiel 
Paullus 1. Coril)th . . tO. de saget: se hebben ~lle g~ge~
sen de sulvek geislliche spy~e uml gedrm;i.ken ·den sul~ 
ven geistlichen drank, <len ~ir; und llas de he1>chny-· 
clung dat selbi-ge• zeichen sy ge~est der gered1tigkeit 
des gelovens, welches unse chrislliche doif, i)ez·e~ge-t 
de analogia oder <las misterium der h~imlichcit clrs 
gelovens, welches ich auch bewise uis llem vorgl. Apo-. 
stel., der die doife zuschrivet den Altvqttern und we~ 

tle~·umme de besnydung-e uns Christen, nemptlic·h d:i 
er saget in loco suspra allato: Alle unse Vetter tlc sirnlt 

geclofrt worllen in der wolke und in dem m~fr , 411~1 . 
zq dem Philip 3 tio: ·wir sindt de besnidun ge de in 
dem geiste d~ine1:i golt, und gloriern in Ch~isto J es~1 . 

11icht im fleische hebhe.nt betreuwen 3 ). u~Hl uf das i<;)1s 
ku.1:tz mache, so wil ich noch ein Argument geven den 
~ennen, de die kin,d.erdoif ein gruwell vor Got~ heiss~n, 
das sall luden alsus: de hillige schrift de sagget Deut. 12,. 
quo<l precipio tibi hoc tantum facito domino. was ich 
dir bevelle dat salstu Gott alleine doin, und solst nicht, 
davon nemen noch zusetzen. die dar ovcr docn verbei
den de kindenloif uncl die . gruwell scheiden vor got.t,

1 

aie setzen oine zwive1 tho tlem worde goctes das Sai ;· 
11icht in is uisgesprochen, welcher oirsachen oich ver
folget das se frevelich handelen weder dat verbott Go
des verheidende da~ Gott noch die scrift nergent . hat 
vcrbotldcn. 

:i) bctruwini;c, IDlfcr. be ll 'Hrd). 
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Bz'rup herr Berndt geant"wort i'n maithen wi'e folget. 
Leven hern und frunde. dewile ~ermannus Bu

schius weder unse bekentnusse de kintlerdoipe belan
gene, nemptlich dat se sy u'nrecht und ein gmwell vor 
godde , . .. . begeren wy men uns will lesende vernemen 
laten, so wolden wy unsen wederbericht dair up doin. 
desgleichen auch up dat <lar mede de grundt Dionisii 
is angefochten. und so gelesen heft vort gesacht. 4) 

Leve her Buschie gude frundt und sembtlichen hern 
und hrodcr in Christo. Ich Bernhardus Rothman samb 
minen mitbrodern hebben angehort, wat van Juwer 
Leifden legen ~nse bekent~musse, dat die kinderdoepe 
unrecht sy un<l gruwell vor gott, {gesegt is) nemptlich, 
wan del\1 also wer, so wer wy alle sambt nicht gedoept 
und weren oick ein gruwell vor Gott. 

Hir up antwor ick, dat mit dem Argument nicht 
, weder gelecht is, d~t die kindenloepe ein gmwell sy; 

wante eth is apentlich, dat die papistis~he misse vor 
gott ein gruwell is dennen, tlie eth recht verstain. darut 
erfolget averst nicht, dat eth allthomall gruwell vor gott 
sein, de dar midtle unwettens umegegaen hehben offte 
noch umgengen. wante unwetten sunde, Numer. 15. 
Lev. 4. pdm. ad Timoth., werden vor gott gein gru
well gereckent, dan hebben ver~effnus . dat men averst 
weUens weder die bekante wairheidt doidt, is ein gru-

-well vor gott. 1. Petr. 2. ad Hehr. 6 und 10. 
Wider dat de kinderdoepe ein gruwell is, is uith 

gotlicher hilliger schrift genochsam bewislich. Erstlich 
wo Hermannus Buschius unse guide frundt solven heft 
angelogen, dat de kindercloipe in gotlicher billiger schrift 
nicht sy uthgedruckt uud heft gein klair wort, dar up 

· se gegrundet is; so is eth weder Gocles gebott und wort, 

~) ~even hern und frunde bii> vort sesacht, fe~it im rolfcr. bell icrd). 
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Deut. 12. Proverb. 30. :l):ccJe. 3. Deut, 4. und alle schrift 
betuget, dat men buten Gottes wort nicht sall vorne
men. Esai. 8. So folget, nadem de kinderdope in go

des wort nicht is uitgcdruckt' dat se dan weder gott 
unrecht und ein gruwell is. 

Wid~r atl Rom. 14: aJle dat gene, dat nicht - ~ith 
dem geloven, dat is sunde. de gelove is uith tlem ho
ren gotlichs wordes. Rom, 10. war nu gein gottes won1 
en is, dair mach oick geiu gelove sin, und alles dat 
<.lair geschuet is idel sunde und gruwell. 

Christus is ein vo1kommene einich meister tho der 
salicheit. Jo . 1. Math. 17: Dat is myn uitherwelter son, 
den sull gy horen. Nu heft Christus oftc sine Aposte
len bevolen , tho doepen, de geloven ,'i); de gelovt:; 
kumpt uith dem horen trnd Je er des wordcs, welck 
wonl dat saet gmhles is 6), uith geboren mothen wer
den, er dan se mogen gedoepet werden. Jo. 1. 7) und 
up vil stedden mehr. hir uith is klaer ~enoch, dat de 
killllerdoepe buten de sclirift, sunder gcloven geschueth 
und derhalven unrecht gruwell un(l sunde. 

Darna heft Buschz.us wi'der gereddet in naf olgender wyse. 
Uf her Berends re(kle und werdersecht, wie nicht 

soll sein ein gruwell vor Gott eine sunde oder ein gru
well dengenen, de die sunde oder den gruweJl begee 
och hegan 8), so vere he se un',vissen begee, und dat 
ein exempel giff mit der papisteschen misse: das be
lwnne ich my, wie myn unwettenheit is , nicht tho ver
stau, wie ein gruwcll nicht en konde sein ein gruwell 
ullll ein sunde nicht kontle sein ein sunde. dnn das 

f>) de glaubigen, IDlfcr. be6 Ure!). 
6) dar die waren kinder goltes, fe~t ball IDlfcr. be6 'Ui:d). l)ill31! . 
7) t. Pctr. t., Jacob. 1., fe~t ba6 IDlfcr. bel'l 'Ure!) . l,Jin3u. 
ll) ~ur bcgcc o<lcr began l)at ba6 IDlfci:. be ll 2frcl). begehe. 

Quelle: Westfälische Zeitschrift 20, 1859 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-zeitschrift.lwl.org



168 

oi'ck sunde sein; de wtr nicht verslaen, bezeichnet 9) 

David da er saget; Dclicta quis intelligit. ab occultis 

:meis mtmda me etc. So b1yf ick noch up mynen wort. 
Ist eth snke, dat na her Berndt und seiner frunde-wott 
und vorgevent de kinderdoepe uith gynen geloven ge
schehe und ein gruwcll sy, dass wyr alle noch grtn'\' Pll 
syn, dan ist lle kindenloepe ein gn1well vor Got uncl 
ist nicht dan sunde; i;o sru wir jo noch nich gedoift, 
wante suncfo is gein doife, so sy ·wy jo nicht dan gr,1h 

well vor Gott. 
Zum nnderen, ·dair mich her Be1~ndt gestraft, wie 

ich selber gethueget sall haben die kinderdoif ein gru
well zu sein umme des willen, clas ich bekant have, 
lle kindenloif ~ein clar wort have in der schrift: antwoi' 
ich daruf und blive noch by' mynen redde, das eth nicht 
van noclen sy, <lat kindcrdoif ein clair offen "vorl have; 
mer vjl rp ~r van nodc den genen, tle die· kintlenloif 
weder sh:yden, en klair offenboir wort to· hrengcn uith 
der schrift ; wor das verbodden sy. wante ville tlinges 
i der schrift nicht uith~cclruckt is, dat dannoch klair~ 
lieh de sln der schrift vermach. Exempel i.'1 de ewige 
reinigkeit der moder Gottes uride de Apostelen, de 
nergendt '"'erden gelesen gedoift. mer se haven gelloi~ 

fet, darus men arguirt cla ir1ichen, clat se gedoifef se in; 
wante wie sollen se ein andern de doif geven, de sei„ 
vest nicht gedoift worden . Oick is noch nicht geant
wort worden, wie men d en frouwen dat heil ge Sacra:: 
went rekent des Iychnms und hloicles Christi, welches 
in der schrift nergend stehet geschrcven, 

'\'Vider in der hilligen figuren, de bezeu get de tloif, 
als alle dcgene de in dem roden meir gedoift sin an 
de ses m<!il hundel'l dusent menschen , ane twivel vil (:l 
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kinder sindt geweilt, de de motler uf· den armen ha
ven gedragen, · und . sein alle gedoift. S<;> i_sseth auch 
aine zweivel, warit de schrift gemeinlich vor ein ge
bruck hat, alleine menner tho. nomcn . ofte teilen, dat 
vile kinder gedoift.scin worden, wie woll sc nicht ge. 
nompt werden, hesundercn das, wan der hnisher OLier 
huisvatter den cluistlichen geloven an siqh nam„ so 
wort er gedoift mit sinen .gantzen huise, alse das lder
lich stehet in villen enden des Nyen Testaments. we„ 
ren dair nu kinder under gewest, alse ain twivel ge
west sein, und nicht gedoift worden, so ·\ver das gantze 
h nicht gedoift worden, wie de schrift inhelt, de nicht 
leuchent 10) ,. und der lrnusvatter is borger worden vor 

de unmundigeu kinder, us welcher sede a1üi .zweivel 
noch tler gebrauch herkompt gevathlern to nem en zom 
kinde, welche gebrauch is geholden von den Apostelen 
zytlen bis auf dusse tegenwunligc stunde. So wer es 
io ein grois wunder, des ich my nicht -vernemen kan, 
das andert half dusent jair, in welchen so mannige1· 
from~er billiger gottselliger man gelevet hait ,. de gantze 
christliche kyrche so blint soll sein und soll solchen 
gruwell der killllcrdoif begangen haven und 11) alleirst 
sehende werden in : dussen lesten gruwclichen tlagcn, 
dar Paulus alle Christen \'Or warnet. ja billich soll das 
ein ideren Christen suspect un<l verdacht sein, was 
weder (?) ·den gebruick der billigen kirchen 1590 Jair 
gchohlen nu erneuert tho wer<len . *) 

10) lc;;~t, IDlfcr. bes 'llrd) . 

11) und nun, IDlfcr. bes 2Crd). 

*) :Die folgenben @cgenreben f;at batl IDlfcr. be~ 2Crc[J. nidJt; es begi111i t 
erft wicber mit ber Untwort betl mernarb motf)man. 
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Darna heft her Johann Ahuis gereddet in maithen wie folget. 
Werdigen gunstigen leve hern. Na dem mail wy 

alle gestorven und gesundiget hebben in Adam, als 
Paul. 3tio„ ad Rom., und kunden eder mochten (nicht) sei ich 
werden, dan durch den c.loit Christi, so dan die genaide 
godes und de gave unsers hern mechtiger is, dan de 
sunde Adams was: so werden wy alle klein und groit 
in ·Christus namen gedoept weder gesundt, uml is no· 
dich, so we salich will seyn he gedoipt moith werden; 
welker anthuet Joan. im 3. Eth sy dan dat ·ein weder 
geboren worde uith dem water und geiste' en kan nicht 
sehen dat ryke godes. oick Math. 19. is klarlich, dat 
die kinder gedoept weren, von wen dat de here Gott 
sede al.mlveken kinderen eigentlichen thohorde dat r)ke 
godes; i.ind want gein dinck so ser wederstehet der ge
naden gottes als sunde, dair umme billiker is de kin. 
der tho doepen, dan vollwassenen menschen. Als dan 
den gennen, die in sunden sindt und tot iren jaren 
gekommen, werden alle €1'. sunde vergeven, so se ge
lovet in Christum und gedoepet werden: wo vill mer 
de. unnozelen kinder, de allein hillller hebbet von frem
den sunden, als se geoffert werden Christo durch de 
hillige kerke thor doepe, hebben vergiffnusse oere sunde 
und dat ewige leven. Oick als nun alreide angetoge n 
is, heft auctoritet van der kinderdoepe in der hilligen 
kerken gewest van begin der Aposteien, so dat (se) ein 
hovetstucke is in der hilligen kerke der salicheit, und 
nuwerlde van innigen coucilien ingesatt. 

Hir uit und mit dem, dat vor a11getogen is durch 
den werdigen und gelenlen man meister Hermann Hu- · 
schium belye ick Johannes Ahuis de doipe der kinder 
heilzam und nodig tho sein der salicheit, und want 
uns ~ehollden in der schrift beholplich tho sein den 
wczen uncl armen , so is et vill mer nodig llen heholp-
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lieh tho sein, cle sick selvest nicht helpen moge-n, untl 
alle de dar tegen doin, doin tegen de leifte Goll es. 

Dair na heft her Dirick Bredenoeth sei"n redde gedai·n 
wie folget. 

Na dem maile vyy in der schrift hebben voele ge
meine gebodde van der hilligen doepe, in welker in
g·eslotten mogen werden oick de kinder, und gein apent
lick geholt en hebben in der .J1 illigen schrift' de suu
derlichen gebei<len de liinder nicht tho doepen, so halde 
ich, dat den kinderen de doepe mach salich sein, uith 
den gemeinen gehodden, als mit schrift beide tles 01-
den und Neuweu Testaments mach bewert werden. 
Zach. 13. u. 14.: In den dagen sall sein ein open foun
teine des huises Davids und all de tho lerusalem wonen 
in ein af waschen des sunders und der befleckenden. 

Ezech.: Ich werde jw nemen van den beiden und '"'erde 
over jw geiten ein rein water, und gy solt gereiniget 
werden van aller jwer unreinigkeit, und ich werde jw 
geven ein niwe hert und ein newen geist. N um. 19. 
steh et, dat de asche der roden lrnu, welk dair oik het 
wie water; darvan Paulus secht Hehr. : kan n dat hloit 
der bueken ofte der ossen ufül de · besprengete asche 
der kaw billige maken de unreinigen tot der reinicheit, 
wo vill mer dat bloit Christi, wair uith ick tho seinen 
tyden beweren will, dat de doepe de macht hebbe uith 
dem bloide Christi. Item Ezaie 4 to. Joan. 3 tio: Ich 
segge jw verwair, eth sy sake, dat gy wedenloipet wer
den uith dem water und geiste, cle m~ch nicht sehen 
de ryke der hymmel. Math. ultimo: Gaith heun untl 
leret alle beiden und doepet se in dem namen des va
ders und des sohnes und des hylligen geistes. desge
lichen Marci ultimo. uith welcken gemeinen gebodden 
und vill anderen men verstain ma~h, dat die kinder
cloepe nicht verbo<lden sy. De hesnydunge averst is 

Quelle: Westfälische Zeitschrift 20, 1859 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-zeitschrift.lwl.org



172. 

em figur der doej>e ~ und als gesecht de insetter des_ 
olden · tcstaments, wes fleisch niclit wt1rde .hesneden, 

sohle vergai'n van · dem v.olke: sö heft . oick deselve in
setter des neuwen testa'mentes geropen und gehoden, 
llat we dair nicht wedder WJ!rt ..•. .•... 

(Hi'er ist „aus dem Mscr . . ein Blatt herausgerissen. Es i'st 

· aber noch zu ersehen, dass nach Beendigung d,er Rede 
des Bredenoeth J o an n Glan d o r p auftritt. Der An-. 
fang seiner Rede fehlt aber ebenfalls) 

. : .... uithwendig tel\en is alle dergeue, de Christo 
geloven offte van seine gesynne synth. 

Dat averst unse gegenfrunde nummants tho der 
doepe laten, dan de vor gelert sein, heb.ben se recht; 
<.~air de ler Christi manck beiden und jodc.len, hJr~e 

und ander u11gelovigen menschen ~eprec.liget wert; eth 
is averst ein an der sake mauck deri christen, vyckkcr· 
se mit eren geschlechte manck den uitherwelden G~des 
geteilt werden, welken w.y, so verri:: wy anderß nene.· 
teken sehen dair Gott der . hen: medde bewüet, dµt se 
von emme verworpen simlt, mildichli.chcn und ~Juist

lichen gelo-ven. des tho einen wider beweis hebbe wy 
sunte Paul: Corinth. De vermant, ofte ein 1111gr;lovi~'1 
man eine gelovige frowe hedde und he mit · er wall 
bliven wo.hle, sall se enne nicht Ycrwcrpen, up dat de 
kinderken hillig bliven. Hir sehe " 'Y, dat Gott der her 
einer slechten frouwen kindere, de doch von einen h_ei~ 

des.chen vader geboren sein, nicht verwerpct, dan he 
telt "se manck de . syne, .wo vill denn er sollen se mauck 
d.en uithher~clden godes ge:telt werden, de von beit,len 
christen oldern geboren sein. 

"\'Viders so lese wy, dat Jeremias u.ntl Joh<mJ1eS in 
• • 1 

moder lyve gehenedieth sein, welc;ke . noch ser weith . 
afgewest van der tyt, <lat sc Gottes willen- dorch <lat 
gehoir sollen .erkandt .hehben . hir noch _en boven , so, 
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hehhe \vy Math. 19. dat de · a.Mere11 sem gekommen 
tmd hehben öeer ldndel' Christo geoffert, tip dat he 
enne lle hanllt' up· tlat hovet ledde uhd se gebenediede. 
wor inne dan de Aposteleh öick irt det meiriunge ge
west sinth, alse horen de kleine kinderken nicht tot 
tl~r ' leh~· Christi· ofte llat es kimler mcr 'ver ; irtH· llen ' . 
kinderen vill werkes tho m~ken~ · Den dan Christus 
geantwortet heft : verbeillet se nicht; llan latet tho my 
kommen de kleine ki\ulerken, wante so da in er' is dat 
rike der himmel. Hlr ttith hebbe · wy afftho · nerrten, 
dat Christus de kinder van ' tler doepe nicht en wert, 
de emme also van frötnnic!n christen · aldeten ' atlge~ 
bracht werden. · Dat ~ a'1el'st unse gegenfrunde <lussert 
locu~ dair hen trecken, alse wolde Gott tho verstain 
geven, dat alleine de, wel •ker linnozel · und nnfolsch 
sindt alse kleine kimlere, sellen alleine dat hemmelryke 
hesitten, slutt · nicht uith ; dat dai1;. titnme de kleinen 
kinder Gott den hern nicht enhehaget, na tlern mail 
htl se den kindereii. gelycket, welker si.mder twivel jo 
moitl~en frontmer s·ein, dan de genne, ,welker by ge• 
lyket "vurden. 

Tho · lesfen, so ville als oick merischen thunge du.s
s·en sa iken "mogen haithlick sein , . so vinde wy by den 
Origincnt ; welcker heft ·kort na ·der Apostel tyt gelevet, 
als~ nemptlich hundert ' uncl viftig jair' ' und by sunt 
Augustino, welcker heft gelevet by na vier; hundert jafr 
na Gotles doith, dat de kinderdoeiJe van den Apostelen 
entfangen sy. Ja Augustinus thut!get te-~en de Dona• 
tistt>n, welcker hebben dan nu de· wederdoeper, clat 
die kinderdoepe llurch 'nene Co'ncilia ofte · ander iuen„ 
sehen insate in die kerken gekommen sy ; dan gelycker 
wys als dt; Apostelen mÜ.l ·er discipulen, als.Policarpus 
Ignatius Justinus Clemens hehben die kinderdoepe en 
geervet und so tho seggencle van: banden tho banden 
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gerekent. welker dan nich unloffliches, na dem als wy 
gasecht hebben tuschen den Apostelen und Originem 
men hundert und viftig jair, dat is drier menschen 
leven <lair en tuschen vergangen sy. 

Mez"ster Peter Wfrthenius heft thom testen oick syn redde 
gedai'n wie folget. 

Erst also, als herr Berendt myt den synen vorge· 
geven haft, clat de kinclerdoepe irdoi:n und gruwell vor 
Gott sy, dat bewert mit solcker schrift als de em dun· 
.ket dair tho deinen: so trecket he eirsten an den lo· 
cum tho den Romeren am 10., de gelove sy alleine 
uith dem gehoir. angesehen dat die kinder nicht en 
horen, oick nicht verstain Goues wort, so en hebben 
se geinen geloven. wer dat sake, dat men se daer ent· 
boven dopede, so wert ein gruvyell vor Gott. dair segge 
ick fegen und segge also: dat alle de genne de ':'an 
Got geeischet sindt, sindt kinder Godes, Rom. 8. , de 
geine de he vor sein heft, de heft he predestiniret uncl 
gelyck tho sein des beides sins sones; went he is ein 
eirstgeboren in voelen broderen. de welcke he vorse· 
hen heft, de heft he gerichtiget. Also dann alle de 
genne, de dair geeischet sin, moten hebben ein eigen 
geloven; wante de gelove folget na dem beroepen, und 
de gelove is ein gave d~s billigen geistes. Also dan 
de uithverkoren hebben dusse gave, so horen se Christo 
tho und sin ledder des lichams Christi, gelyker weis 
Paulus bethuget 1. Corinth. 12. In einen geiste we 
alle gadder sein gedoipet in ein lif. Angesehen dan, 
clat die kinder dan sein van der gemeinte. Christi und 
se.ines lives, so en sall men en nicht weren dat uith 
we~dige teken sins lives. wante de doepe is ein teken, 
wair mit wy de kinder nemen indt gethall der genner, 
de <lar beleigen den namen Christi J esu, wante de 
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doepe wenlt gegeven van den menschen, mer de hil
lige geist van gott. 

Wyder, of men sechte de kinder hebben geinen ge
loven' dair up segge ich' dat die kindcr hebben einen 
eigen geloven und li.cht in en verborgen. Geliker wys 
als se nicht en wetten dat se leven, so en weten se 
oick van den gaven des geloven nicht; mer diese gelove 
werdt tho synen thyden geapenbairt, gelicker wys Joh.14. 
do Philippus und de Apostelen frägeden den hern:· 
Thonet uns den vader; uml nochtant hadde he enne 
gelenlt van den vader, we de vader wer, und he be
satt den schatt, "\'Ve de 'vader was nich wetende ;. wante 
Christtrs hadde en · gelert dat wort, wair de vader und 
de sohn bekant mit weren. Also de unwetene bekennt
nusse was in en und se hadden den heilgen geist, er 
Christus en den heilgen geist sante up den Pinxtdag, 
mer he en was nicht versocht ofte Jlrobirt in uithwen
digen lyden und creutze. 

Und wer dat saike, dat de kinder geinen gelove.n 
hedden wess thor tyt dat se gelert weren, so sall dair 
uith folgen, dat de kinder 'Solden verdompt sein, wert 
sake, se sturven in der joegent, er se dat uitwendige 
wort mochten begripen; wante de schrift getuget also.: 
de dair gelovet, de sall dair selig sein, und de dair 
nicht gelovet, sall verdomet sein. Dit holde ick dat 
unse wederdeil nicht seggen en konnen, dat de kinder 
verdomet sein; wante sechten se dat, so treden se in 
Godes gerechte. So holde ich, dat men de kinder nicht 
weren sall van der doepe, angesehen dat men in den 
uithwemligen teken gein saligkeit en soket offte settet, , 
uml umme dieser saken willen de christen gemeine . 
nicht en sall vorstnren. 
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· · Und so -hi~mit <lusses dages dat gesprech gefogelicht 

nicht lenger duren 11eft mogen, is idt upgeschoetet; 

wente .wederumh · morgen tho seven uhren; und heft 

de Rai<lt, Ohlerlude tmtl Mcisterlude dorch Doctor Jo

hann vorg„ lathen redden und den predicanlen anseggen 

wie folget. 

NachLlem itz ein erbar Raith, was allenthalven in dus

sein gespreck vorgedrngen' hedde gehort' Ullll der Keys. 

Constitution in dussen artikeln nicht tho wedder tho 

leven eder dat .et tho wedder. gelevet wui'de thogedul· 

de11, oick den verdrach .tuyschcn unsen genedi~en Fur

sten, und Heren und der Statt _Munster upg.crichtet nicht 

f1'10 hrecken eder tho· krenken gedachten: dair• umb 

gehodllen se den gedachten predicanten, dat se in dus• 

sen und anderen articlen der twier sacramenten nicht 

weiteres en predigen; auch dar inne nicJ1tes an en 

rid1teden noch der we lerdoepe halven eder sunst neue

runge keinswegs stifte den; dann afwarteden der tyt, 

dar se mit gotliohen wotde ehre lher ullll angeventlt 

bewe1•ter1 • . Dann so ein er bar Raith erfumle, dat se 

ehre vernielten und an~egeven lhere mit go.ttlic11en. 

'Votde bewenlen, .und de -key. Constitution und a1~der 

ordn-unge -, oick gedachten venlrach nicht tho holden 

bewyseden ~ so wiste ein erbar Raith, wu tle sich -christ„ 

liehe halten solte; *) A vernt so lange alse s.olches ehrist

Hehe nicht eror..tet noch uitfundich 'Worde, und des von 

andern w-iter bericht nieht1 erlangeten, damit der pre· 

dicartten ' vorneminen tlw gelaten wonle, dechte ein , 

erbar Raith ke·in neuerunge in der statt tho gedulden 

O'ller einryten tho laten, und wair se <lair kegen tleden 

eclet· hai1<lelen, eder ' schaffcden gedain e<ler gehandelt 

*) >Der @5a~ fcl)eiut corrumpirt bu fein. mieUeicl)t ijl: ba6 nicht \lor 
tho holden 3u jheid)en, ot>er \lor bewerden ein nicht ein3uf d)ieben, 
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ti10 werden; sollen se, de predicanten sehen; ein Erbar 
Raith oeres doins kein gefallen bette und sollen des 
gestraiffet wenlen. 

Anthivort so Bernardus Rothman am frydage den 8. Au
gusti vor sick und sine mttbroder up de wederworpe 
boven angetekent heft ingebracht, und dnfenldich up de 
argumenta Buschii. 

So Hermannus Buschius angtft, he en verstae nichtt 
wo ein gruwell vor gott gein gruwell sy, ein sumle 
gein sunde sy: sunde oder gruwell vor gott is alle dat 
genne, dat weder syn wort uml ~illen is; eth wort 
averst den gelo,·igen tho ge!ner sunde eder gruweli 
gereckent umb des gelovens willen, wanner se na ent• 
fencknusse tles gelovens sick dair afkeren. Ullll also is 
ein grinvell oder sunde vor gott gein sunde, wan se 
van got werden qwyt geschulden, Psal. 31. Sallich sein 
de, _den de sunde qwit schulden sein. Rom. 8 . All dinck 
,vort den leifhehhern Gottes tha gude gereckent. Acto. 17, 

ltem sunde is alie wegge gruwell, darumme ts 
averst ein mensche gein grmvell; dann Gott heft sinert 
sohnne gesaut, den menschen van den gruwell tho red

den . . Jo. 3. 
Daqimme clat de i{irtderdoepe unrecht üml ein gni

well is, volget nicht, dat al,le menschen gruwell simlt, 
de kinder gedoefft sint; wante wat tmwettens gescheit, 
ist oick 12) in t.mgeloven, vergifft go1t gerne den, de 
sick bekeren. 1. Thimoth. 1. lck hebbe genade erlan• 
get, sprickt Paulus, wante ick unwetlens gesurt<liget 
hehhe durch den ungelovert. 

i~) i;eschehen .ist, auch - rolfrr. beß '2!rdj. 

XX. 1. 12 

Quelle: Westfälische Zeitschrift 20, 1859 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-zeitschrift.lwl.org



178 

Eth wer· averst und woll uns thom gruwell gero
·d·en, so wy etkennende, dat de kinderdoepe nicht van 
Gott noch in Gottes worde ingesatt ofte recht, dar by 
wolden verbliven; wante ein knecht, de den willen 
sines herren weeth und holt sich dar nicht na, sall vill 
geslagen werden. Luc. 12. 

So oick Buschius anthuct, elh sy nicht noith, de 
kimlerdoepe mit opener schrift tho bewisene; dan sy 
van noiden, open schrift tho brengen, dar mit se ver
bodden sy. 

Wo Wall nu "''Y das Hermanno Buschio also up 
schlecnte worde ,' dat men de kinderdbepe mit opcner 
schrift nicht behovet tho newisen' nicht konnen gelo
ven, oick nicht achten, dat, wat in Gottes "\'Yor l nicht 
en' ·sy , van noden tho wesen alle mit apener schrift tho 
verwe1·pen: wante so moste mcn oick missen, aflaith, 
zelemissen, jairtyden, vegefuir, welk alle mit apener 
schrift nicht verbodt werden und oick ein lan ~e tyt her 
in gebruik gewe_sen sein, vor guit holden. - Nichto 
myn wo boven all van nod :•n is, wat rnen doin will 
oder_ sall, dat men dat up ein gewisse gottes wort in 
den namen ofte bevel gottes doc, als Petrus bezeuget, 
und wall laten mach sunder sunde, dat gott nicht uith
drucklichen gehodden heft. Num. '15. spreckt de her 
tho Moisen, segge den kinderen Israel, dat se gell sy
de11 clrommen an de hocken erer maniel knuppen, wel
cke so se ansehen, dat se tbn gedenken alle der ge
bodden des herrn und nicht folgen er geclancken und 
de ogen, de llurch mennigerlei dink averlreten . etc. 
Desgelicken Ieremie 7. desgelicken Acto. 20. Item J. 
Regum 15. Hir umme deweil de kinderdoepe ein werck 
ist, dairtho nicht weinich angelegen, - dann volle hol
den llarvor, dat m~n van den heiden kinde dardurch 
kan ein christen macken und emme de salicheit an-
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strieken, - so is van noeden, dat rnen solckes we11Ckei 
ein~n wissen igrundt irt gottes worcle und beveU JJehhe. 

Als men wider in gerurten Hermanni Busc-hii ar~u· 
me11ten vernemen mach; men solde bewisen, wair tle 
1'•indenloepe in der schrift verbodden sy l is thötn ersten 
be,:vislich, uith den worden Christi Math. ultimo; Gaet 
hene - secht Christus tho seinen Apostelen - leret 
alle volcker c.loepende se - - verstae de gy leren - in 
llen namen des vatlers etc. und lert se holden all, <lat 
ich bevollen hebbe. 

Hier bevelt Christus tho doepen all, <le gelerdt 
sindt und den gedoepeden tlan bevellen tho halclen 
alles, wat he gebodde-n heft. 

Nun mach men de*) Un\•erstenc.lige kimler rtieh-t 
leren ; so heft oick Christus hir mit uitl1geslotren, se 
tho doepen; wante he uithc.lrncklichen hevelt, Wen mert 
doepen sall . ~ 

Desgelicken l\'larci ultimo: Gaet in de gant!lie werlt; 
prediget allen creaturen. Wecker gelovet und gedoepet 
wort, sall salich sein, welcker averst nicht en gelov·et, 
sall venlomet werden. 

Uith dussen .is clair, dat dat predig.en kum1~t alleu 
creaturell tho, averst de doepe c.lengemten, <le 11ith der 
ler der Apostelen und dem worde g-0ttes geloven. 

Hit entboven is in opentlicher schtift uith gedruckt, 
dat de Apostelen nummant hebben gel1oEipet ofte doe· 
pen willen, he en bekennte den ersten seinen geloven, 
Actor. 8. Na dem die deiner Candacis van Philippo 
gelert begerde, gedoepet tho werden , antV\rorde etn 
Philippus: gelovestu van gantz-en herten, so mach eth 
sein, nemptlich c.lat ich dy doepe. 

Noch is 011en schrift, dat cle c.loepe sunlle1· bekennt-

*) Uosprecheoden, fe~t ba~ rolfcr. be6 lfrcf). l)in~u . 

12 * 
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nisse nicht helpe. 1. Petr. 3. Also maket jw nu de doepe 

selich, nicht darmeclde de clreck *) d~s .fleisches wert 

afgewaschen, sunder de unclerfragunge eines guclen 

gewettens tegen gott dorch die uperstentnusse Iesu 

Christi van den doede. etc. 
Hir sueth men apenbair twierlei in der cloipe, wa

(er thom uithwendigen theken, dat alleine clat fleisch 

anrort 18), bekenntnusse des gelovens, llorch welcken 

geloven alleine clat herte gereiniget wert. Act. 15. 
Rom. 10. Mit den herte gelovet men tho der gerechtig

keit, mit den munde averst schuit de bekenntnisse tho 

der salicheit. Wan . dusse bekentnusse in cler doepe van 

herten geschuit, so macket s-e wall salich; suns is ·se 

gein nutte, .sunder unrecht. 

ltem tle tloepe is ein batt der weclllergebort, tlair 

um-me dat darmedde de gelovigen, wan se de duwel, 

de werld, er eigen fleisch und alle bosheitlt veisaken 

und verlovcn 1 in gottes gehorsam treden, van allen 

sumlen gewaschen werden. ad Tit. 3. thon. E1,hes. 5. 

Dair men lest clair uitgedruckt, da·t Christus seine ge

meine dorch dat waterbat in dem .w0:rde van allen sun

den reiniget, up. dat se sy herlieh, geine flecke offte 

rnntzel hebbende offte ichtes wat des geliken; dan sall 

sein hyllich und unbeflecket. Also we tll de gemein 

Christi by der A poste! tyt is eingelassen, - und eth 

sohle oick noch also sein, und dat eth nicht en is, is 

unrecht, dar neimants in · de Christen gemein angenpm

n:ie;n wonle, he en bekente lfon _.vor seinen gcloveu unll 

ertogecle sich willfch, alle boisheit thoverlaten und allen 

guden tho folgen . dat will Paulus mit \'orgenenten wor
ten tho versta in geven. 

*) unreinigkeit, rolfcr. be6 1Crdj. 

ia) andrefft, rolfcr. be6 Urd). · 
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Noch betzeuget apentliche schrift Rom. 6 Gal. 3. 
Colos. 3., dat de doepe sy ein begrammunge 14) des 
fleisches, ein antekunge Iesu Christi, ein uperstentlnisse 
uith den bosen doden, leven in ein newe· levendich 
leven . 

Noch meldet de schrift Act. 22 . , dat men placht 
tho doepen, de den name·n gottes konden anropen. 
Ananias sa gt tho Paulo: Panle, wat verthovestu , stahe 
up, w01'.de gedopet, wasche deine suud affin anropunge 
des namen des heren. 

Also verstain oick schir alle doctoren doepen in 
namen des heren, ·den se h ekenten, de gedoepet wur
den l .S). Also Hilarius in Math eum verwerpet schimp
like , Christum will en leren oft c geloveu na der doepe. 
ltem Origenes in 6. ca. ad Hom . , wiltu gedoepet sein, 
gedenke, dat du d:111 erst ster vest, wanle doepcn is 
begraven ; leve ntli ~c Jude pi echt men nicht tho bcgra
ven. Basilius Ma gnus in vcnnaninge tho den, de men 
docp en sall. item Seduliu s nd Rom. ö. ca. 

Nu tho der do epe, de Christus eingesatt und h e
vollen heft , de A postell h illi ~ l e ichen entfangen und 
geh akten, sein d e kiuder unhe<1weme ! derhalven moge 
se dair medde na vermcklung ller schrift nicht gedoe
pet werden . 

.Alle boven gerurter schrift is weder de kindenloepc, 
wante de schrift will, in der doepe solle bekentnusse 
des gelovens, versakunge des bosen van einem iclercn, 
de gedoipet wort, solven geschein. dewile de gerechJe 
in seinen geloven levet, dat dnn in der kinderdoepe, 

H) )ffiol)l ein @:id)reibfeNer fur begravungc, 1va5 aud) baß \mfcr. beß 
'it:rd). f,Jat. 

1°) taurcn in den namcn des hcrrcn sey in hckcnatnissc des namens 
des herrn, den sie h ckandtcn , _gctaulft werden . IDlfcr. b. 'lfrc\) . 
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de ander$ is c.lan de schrift holt, ein rech~e doepe sei , 
m0iith meJ1 }o nlit der schrift bewisen, wair Christus 
bevollen hehbe , anders da n boven gerurt thQ ~loepen . 

ltem Paulus secht Eph. 4., Ein her, ein gelove, 
ein doepsel. Nu is <lat einige <loepsel, dat Christus 
bevollen hefft und ingesatt den gelovigen, den unver
stendigen unspreckenden kinderen nergens in der schrift 
tho geJaten. Dan is ein underscheiden doipe van der 
anderen; in der lloepe Christi, de he bevollen, schuet 
bekentnusse des gelovens, gehort oick alleine den ge
lovigen; <lat schuet averst in der kindenloepe nicht. So 
sein jo verschieden, und Paulus secht, elh sy eine <loepe 
nach dem eini~en bevell Christi tho holden. 

Hir meclde is genoich verboc.lden, kin<ler tho doe-
1>en' wante i:;ebodtlen is, alleine de gelovigen und be. 
kennenden tho doepen. 

Q.ff nu jemanc.lt seggen wolde, de boven gerurte 
schrift genge volwassen au, solkes meinen wy tho wyl7 
l~n, dat de schrift in den und allen or<len ';' ) den vol
wassenen und gelovigen tho mette, nemptlich de tho 
oeren verstande, <lat se guit und qwait underscheiden 
:J\qnnen, gekommen sindt; wante wo sohle men oick 
anden dat boese versaken und Christum einen schatt 
alles gueden anthien mogen sunder ware erhe nntlmsse, 

De averst willen, dat hfr beneven de kinderdoepe 
oic~ recht m1tl guit sy' den is van noden' nicht mit 
vernünftigen argumenten, oick nicht mit langer gewon ... 
ten, oick nicht getlrieder schrift ':''·') er vornemen tho 
he"vysen, dat averst dat van l!nsen jegenfrunden noch 
nicht gescheidt en sy, wyllen wy mit Gottes hulpen n~ 
vortan clarlick beweisen. 

*) de tauf , feQt b\16 rolfcr. be6 l!rci) . ~ i nA U . 
••) <laA mit offener s c~rift. , ft~t ba~ rol fcr. be6 'Utd) . ~ i n5u . 
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Up ~lat, so oick Hermanuus Buschius vorg,if:t, men 
reke den wyveren dat Sacrament, dat oick tho doine 
in der schrift nicht uithdrucklich hevollen is, antwort : 
Dat aventmall heft Christus ingesatt, synen jungeren. 
bevollen und na den allen gelovigen. so sein de frawen 
oick gelovich, dair:. umme is in der schrift uitgedruckt, 
enne dat Sacrament tho reken. thon Galat. 3. Jn Christo 
is weder wif noch man, noch jodde noch g:i;eke ,~ nod1 
knecht noch fryen, dan wort alleine angesein de gelo
vige, he sy dan we he will. 

Vort, dat he oick anthuet van der reinigkeit Marie 
und dilt die Apostel nicht gedoepet seiu, nergens ge
le~en wort, jedoch geloiflich. Dat Maria reine junffer 
sy \md de Apostel moiten gedoipt sein, helpet dusser 
sake nicht; wa11te dai.r umme , dat voele dinges wall 
is, dat in der schrift nicht gemeldet, uml v,erwair ge
hakten mach werden, dwinget nicht, dat darumme in 
saken des gelovens <~er zeilen selicheit wat moge vor
genommen werden buten ~ottes wort und bevel, in
sunderheit, dat men den hevel Gottes in jenigen deile 
soll ummekeren, verandern und apders holden, daµ 
sein apentlich wort bethueget, dat Jie bevollen hefft. 

Vort, dat lJermannus ßuschius up de figur tueget, 
nemptlich dat dat folk lsrahel is uith Egypten dorch 
dat rode mer gevort, dair sumler twivel vil kinder t;nede 
gewesen sein, holde wy mit em, , dat eth ein figur sy 
und oick vill kjnder darme cle gewesen sint. 

Dusse figur averst dw inget nicht, dat men 1'in<ler 
. doepen sall. Men mach de figuren nicht van fleisch 

up fleisch thein, van schemme tho schemme; dan men 
moit de figuren des olden testaments mit den geiste 
unll warheit des newen testamentes vergelikcn und 
uithleggen; anders wer !;ei.n underscheidt tuscheu den 
jodden und christen. 
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Abrahams kinder na dem fleische uith smen saede 
geboren sindt up den achten dach besnedcn worden, 
µml alleine de mcnnekens uncl nicht de wyfkens. dair 
uith folget averst (nicht), dat men .der ~hriste n kimler 

pick up den achten dag ~loepen sall und dat oick alleine 
de mennekens . also dat die kind'C r Israel mit

1 

oeren 
unsprekenden kinderkens sint dorch dat roide mer ge„ 
gain, mach also nicht up de unspreckende kinder der 
christen getogen werd!m. 

Ditnn na verfolg de.> gelovens van den kinderen 
Abrahe, welk ein fleischlick volk Gottes gewesen is, 
up de gelovigen de rechten geistlichen und waren kin„ 
der godes gedutt werden. Alle kinder van Abrahams 
saede geboren na dem fleische hedden ein beloiffte van 
Gott. Genes. 17. Averst also is eth nicht im newen te
stamente in der warheit; dau de beloifte des newen 
testamentes is gescheien alle.n den gelovigen. Marci 
ultimo: all de ~elovet und gedoepet wert, de sall salig 
sein, de averst nicht en gelofft, sall verdomt werden, 
Eth hett nicht, we van christen olderen geboren wort 
und ge-doept, s~1ll salig sein; dan de geloven uith Goitt 
geboren. Also Io. 1. He hefft en macht und gewaldt 
gegeven, kinder Gottes tho werden, dennen , de in 
den namen synes sohns geloven , wdcke nicht uith dem 
ffeische offte bloide ·~') sint. Uith Gott wort men men 
geboren, wann er men Gottes wort horet und gelovet 
den. 1. Pet. 1., secht Petrus, wettende, dat gy nicht 
mit vergencklichen golde offte silver verloist sein, uml 
daima hohlet de lei.fte under jw flitiglich wederumme 
geboren nicht uith den vergencklichen zaede, mer uit4 

*) oder aus dem willen eins mannes , dann aus Gott i>euor.en , ...,..,., 

fe~t ba6 Wlfcr. be ß Urd). ~in3u . 
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dem unvergencklichen dorch dat wort des level1lligen 

godes de blyft in ewicheit. 
Hir umme blift noch de warheit, wo in der figur 

nummant is durch dat roede mer gekommen, dann 

Abrahams gesinde: also . sall in der wairheit nummant 

dorch die tauf in die gemeine Christi treten, ja es ver

mag auck nymants, he en sy <lan uith golt geboren 

gelovi~ uml ein kindt godes. 
Wider, als angetogen -wort, woir ein hausvader 

sy gelovich geworden, clat doir dat gantze haus mit em 

sy gedoepet worden und de huisvader sy vor sein ge

sinde borge geworden, meldet woll, · dat ein. gantz huis 

hebbe gelovet na gehorten worde, Joan. 4. Act. 16.; 

dat averst ein hausvader scilcle borge sein gewor~len, 

daher wider erwassen sei , vadderen und p aeclen tho 

hebben, meldet averst de schrift nicht: dann wy lesen, 

clat Heginus die thiemle bischof zu Rome heft eirst in

gesatt, wan jemandt gedoipt wort, dar einen lugen by 

tho nemen. Angesehen nu dusse wedderwoq)e unser 

wederfrunde in der billigen schrift genen grund hebben, 

achte wy vor unnodig, dair mer tho w-ederspreken. 

Eth is wair, dat etliche, wo de schrift secht, gantze 

~uisgesindt gedoipt wurden, clan nicht er, dat wort wer 

dann eirst dar geprediget; dat averst under jenne mede 

sall gedoept sein worden, de noch nicht geloveden, is 

mit giner schrift bewislich. 

Dat men secht, weren kinder dar med<le, so mo

sten se medde gedopet sein worden, of dat gautze haus 

wer nicht gedoepet: dwinget oick umme twierlei oirsache 

willen nicht, thom eirsten, eth sindt ville gantze huise 

gewesen und noch, ja gantze forstliche hove, dar gcine 

~imler uncler sein; thom anderen is ein gemein gebruik 

der schrift , also tho reclden, als Math. 2do, Herodes 

w ort ·versturet und gans Jerusalem mit em. dair uith 
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folget averst nicht, dat oick de kimler in der we1gen 

verstoret sein. 0 ) 

Wedeantwort · up de argumente her?'n Johannz·s Ahuis. 

Johannes Ahuis in seinen argumenten weder uns 

leth sick voir erst vornemmen, de doepe sy nodig tho 

der salicheit und make salich. wanner he dat nun ver

stehet \•an den unwettenden unmundigen kinderen, de 

noch dat gotts wort nicht gehort hebhen, dair uith se 

mogten geloven, als wer de krnft tho der salicheit in 

eiern werke der doepe, achte wy sodane ler dem bloide 

Jesu Christi und seinem lyden ganz nadeilich, und dat 

eth rnet geiner schrift mach bewiset werden, dat uns 

solke genade der salicheit dorch die doipe wederfare; 

dan de schrift bethueget, alleine und eigentlich in den 

namen Jesu Christi dorch den geloven solcke genade 

tho wederfaren. Act. 4. Joan. 3 . Eph. 1. und de gantze 

schrif~ daer. Wanner he eth averst also versteh et, de

wile in der dope geschuith de bekentnusse des gelovens, 

dem duwe l wort versaket, de wille der sunde verlovet 

und alle fleisliche lust, und mit furigen geloven in den 

gehorsam Christi getreden, so holde wi mit em als Pe

trus secht, dat up solcke wise de doepe wall salich 

maket. 
W anner men anders de kinder kunde th~r doepe 

hrengen und se also salich rnaken dorch de doepe, were 

wy nicht vill mynner dan godde r. 

Nicht de sacramente gegeven ofte entfangen maken 

salig, dan alleine de gelove, de wall mit dem sacra

mente uitwendig hethueget wort, dan alleine inwendig 

dorch den billigen geist verschaffet wort, als ad Titum 

ultimo secht Pa ~lus , dorch d e verneirunge des billigen 

geistes etc. Acto. 15. Ezaie 44. 

*) .Pier enbet ba6 rolfcr. b~6 Urd). 
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Wycler llat genante Ahuis dftir bythuet den spruck 
Jo. 3., wer nicht weder geboren wenlt uith dem water 
und geiste etc. is nicht van Christe der meinunge ge
reddet worden, dat durch de doepe de kinder sollen 
int hymmelrike kommen; dan heft den verstandt, Chri
stus wiset Nicodemus dair mit an, wo durch water und 
~eist dat ryke godes, so hir in syner gemein soll an
fangen, soll gesein werden unll dat de weg soll sein 
den gelovigen tho gottes ryke tho kommen. 

Ock wort dar nicht uithgedruckt, dat dorch de 
doe11e des waters sohle de hillige geist den kinderen 
gegeven werden, ock nicht uithgeslotten, dat de gelove 
nicht soll bliven de anfank und cle wortel aller salicheidt. 

Uns na verfolg des gelovens gevelt desser wort mei
nunge und verstandt, clat durch dat water und geist 
neimant geholpen werde tho den ryke gottes, he en 
sy clan thovoren gelovich. 

Dat de sunde in uns und in den kleinen kinderen 
dorch de doepe werde afgewaschen, achten wy, sy 
mit gener schrift bewislich. 

Vort, so Johannes Ahuis anthuet, de kindenloepe 
sy van der Apostel tyt in der billigen kerken gewest, 
achten wy, moge mit guden loifwercligen bewise nicht 
hygebracht werden. 

Wy gestain em averst wall, dat by der Apostel tyt 
ein groit -misbruick in der doepe gewesen is und_ dat 
clo even als nu de lude salicheit in clem werke der 
doepe gesoclit hebben, und de ein vor den anderen is 
gecloepet worden, vermeinemle, mit dem dienste cler 
doepe wohlen. se malckanderen in den himmel helpen. 
clat bethueget Paulus Cor. 1 in den 15 cap., dair he de 
genne straiffet, de an de uperstendnusse der „doiden 
twivelclen. Is het sake, secht he, dat de doiden nicht 
·weder up sollen stain , wat sollen de dan doin , de vor 
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doiden gedopet werdeu; is eth sake, dat de doiden jo 
nicht sollen vorreisen, wairtho werden · se · dan vor se 
gedoipet. 

Hir mede averst lovet Paulu"s und priset er werk 
nicht, dan straiffet dar mecle de geine, tle rechte chri
sten wolden sein, und doch twivelden an der uper
stendnisse, welke de misgelovigen doch· geloveclen. 

Also mochte es woll sein, dat zn der sulvig·en tyt 

dorch enen misgelovigen wer ingeretten oick de kinder 
tho doepen, als · dat de lude gemeint hebben, wert den 
doiden guit, so kont den kinderen nicht schaden. 

Wy geloven averst nicht, wanner de kinder hedden 
mocht dorch de doepe salich gemaket werden, Christus·, 
de dair umme uith dem J1im·mel gekommen was den 

wech der salicheit allen menschen tho leren, solcle de 
armen kinderkens dairmit nicht vergetten hebben. Nu 
averst heft he de kinderkens in seinen gcrichte hehoJ
den und nergcnt tho gelaten, se tho verdomen oftc tho 
selligen; dan heft uns sein wort gelaten, dairmede sollen 
wir malckanderen helpen und seinen willen nakommen. 

Item de evangelisten, de apostelen alle hebben der 
kinderkens ducke gedacht und insunderheit vermant de 
oldcren, wo se desulven solden christlich underholden 
uud tho godes fruchten upthein, und wo 'de vvyse man 
scclit, proverb. 22, de geckheit, de den kinderen indt 
herte gebunden is, mit der tuchtroden uithdriven; wan
ner nu den kinderken also mochte thor snlichcit hebben 
worden geholpeu, billick hedden de apostell jo mit ein 
wortkcn angerort. 

De doepe is nicht gegeven noch bevollen, · kinder 
oft ander luide dar medde salich tho maken, dan ein 
ider gelovige sall dair medde de werlt und sich selven 
versaken und Christo Jesu in willigen gehorsamb gentz~ 

lieh ubergeben. 
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Dat dan Ahuis secht 1 dat de kinder darmedde tho 
der salicheit geholpen werden, hegeren· v11 y dat solve 
mit gotlicher schrift bygehracht und bewyset werde. 

Vort, so he heweglichen anthuet, warmer men den 
kinderen de cloepe wegerde, wer wecler de harmhertzig
keit gottes, segge wy, de kindcrkens verdomen, dair 
wy mit den doep wader nicht bykommen, strevet ·we
der gottes barmhertigkeit und gerichte, recht wer gott 
nicht so barmhertig oder mechtig sunder unse thodoint, 
de kinclerkens tho seligen. 

Antwort up heren Dirikes argument. 
pai gemeine gebodde in der schrift sollen sein, de 

kinder tho doepende mede iuholden, woltlen wir gerne 
mit Schrift bewiset sehen; wante . so ville wy in der 
schrift erfinden konnen, strecken sich de gemeinen ge~ 
bodclen up de gelerten unll gelovigen, als Math. 28. 
Marci ultimo. 

De allegata hern Diriks uith Zachar. Ezech. und de 
roide kouw, sprecken nicht van der doepc, dan van 
dem hilligen gciste und bloide Jesu Christi . 

De hesnidunge is wall ein figur gewesen und sall 
in der doepe de warheit sein, so heft tle figur, dat men 
all eine up den achteden t1<.)ch besnetl de kinder Abrahe, 
·wante enne w·as geloffte geschehen. Gen. 17. Is averst 
de waerheit (dat) de wai·en kinder Abrahe de gelovigen 
uith gott geboren, .de oick alleine de beloffte .hebben, ge
doepet werclen. Paul. Colos. 2. weil gottes g.ebott was, 
de mennekens van Abraliam geboren soklen up den 
achteden dag besneden werden, by als·o, weren se godde 
dair in ungehorsam' solden se van den volcke uithge
rodtlet werden. de fi_pur bedeµdet, werth sake, dat de 
kinder gottes - dat is de gelovigen - ., wanner se gott 
uth seinen worde leth geboren werden, also dat se sei-
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nen willen ke1.rnen und wetten, dan nicht gedoipt wor
den uml weren tlen willen gottes uhgehoirsamb in wil
modigen sunden, de sollen ewig verdompt werden; 

tho solker doepe is avetst nummants beqwemme dan 
de gelovigen. 

Antw ort · so up Arndts Belholts bekentnus geschei·n. 
Up Arndts Belholts bekentnuss is unse antwort, 

c:lewile he mit geinen hewis angefechtet, dat he in uns 
sick misfallen let, is unse beger, he wille in gottes 
fruchten de schrift mit vlite undersoeken und was he 
dar inne fintlt in uns straiflich, he wille sodaines up 
christliche weise mit uns vor'nemen und handelen; wyl 
"\-vy uns dair tho gwderthurende laten finden . 

Up de redde und argument mei'ster Johannis Glandorps, 
antwort. 

Wo wall ,•,;ait i.st, dat wy nummant sollen richten, 

vill · weiniger verdomen, l\'Iath. 7. dair an wy uithwen
dig dorch frevelkopsche unboithaftige bosheit uicht ver• 
oirsaket werden: dair uith folget averst nicht, dat men 
de unwettene unsprecken kinder sollen doepen, tner 
unse gerichte is dairan upgeschoetet und wy hebben 
gein gewisse tuechnusse, wat gott van den will maken; 
so is de doepe ein uithwendich teken, dairmellde in 

de gemein genommen werden, van welck men ~uec]1-
nusse und teken heft, dat se gelovich sint und gottes 
kinder sein, nemptlich er eigen bekentnusse. ltem, wo 
uith Paulo bewislich, Eph. 4., 1. Pet. 3., dat in dem 
worde und underfrogunge eines guden gewettens de 
gemeine Christi in der doepe gehilliget wert, so is bil· 
lig und recht (dat . se) tho der tyt gegeven werde, wan~ 

ner se sich dorch gottes genaden s<;hikt als em tho stehet. 
ltem dat de christen mit eren geschlf chte sollen 

tho den uitherwelt·en gottes gehoiren [dair tho nieht 
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christlich geschlechte clan dan de gelovigen gehorenl*) 
mach mit geiner schrift in gesunden verstande bewert 

werden. 
Dat derhalven de kincler sollen of mogen gedoept 

werden, dweil Paulus secht: is ergens ein ungelovich 
man , de eine gelovige frowe heft , und Wederumme 
begert de ungelovige hy der gelovigen tho hliven, solle 
de gelovige nicht van emme wyken, dan de nn~elovige 
w _ort dorch den gelovigen gehilliget und ehr kiuder 
sein auch -hillich: dat averst secht Paulus tler meynunge 
nicht, clat he der fleislicher gebort ofte bywonunge de 
macht der hilligmakunge thoschrive, dan kallet hir van 
der hilligkeit des gesettes; also weren de kinder hillich, 
wanlc de ehe ungespalden blift, clat se nicht vor hoir
kinder werden angesein, de dat geselle vor unhillich 
achtedc ; als nicht na godes willen gethueget. also 
seden ·de joden tho Chri .~ to Joan. 8: sein wy oick l10ir
ki ntlcr etc. Desgelichen verboith oik dat geselle, de 
in unplicht geboren weren, mosten nicht thom •tempel 
cles hern gehoren in dat derde ofte veirde geschlechte. 

Wanner fleislich gebort uith christen ohlern anders 
hillich makedc, so wer cle spruick, de de fleislike thel
lun ge . • .. dair syck de Joclden oick harde (up) verlei
ten, nicht recht. 

ltem of schoine van christen olderen geborene ein 
fonlel hetten vor ander kinder, clat doch in der schrift 
nicht beweislich is, so we~· dannoch dair -mede nicht 
bewiset, dat cle killllerdoepe recht wer, angesehen wat 
de doe}rn eigentlick is. 

'\IVowall de schrift meldet, dat Jeremias UßllJohan
ncs in moder lyv -van gott gebenedieth sein, dair uith 

*) !Das &ingetlammette niufi tiieUeid)t fo gelefen roetbrn: dair tho dem 
christlichen geschlechte nicht dan de gelovigen geboren. 
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wort nicht de orde gottlicher gerechtigkeit - als dat 

de gelove uith den gehoir gotliches wortes kumpt und 

dorch den geloven kinder gottes getheilt ·werden -

ummcgestot: dan heft de meinunge, se sin van moder 

live tho sunderlic.hen ampten van gott gehilliget. Pau

lus bekent van sick solven, Gai. 1., he sy van moder 

lyve dairtho afgesundert, dat euangelion tho verkundi ... 

gcu. Nochtant bekent he up anderen oinlen, dat be 

durch ungeloven hebbe gesundiget und ungelovicb ge• 

wescn is. Dair umme het "billigen" ofte „benedien" 

nicht: geloven geven; dan: woir sunderlinges von gott 

thoverseien und gerustet werden. Also in olden testa

ment: Du solst my billigen alle eirste gebort; alle vette 

und reischop im tempel gots wort in der schrift oick 

billich genommen, dair uith kan men averst nicht bewei• 

sen, dat wat de Schrift hilJich nommet, bebbe einenge

loven; dan is hilli<'h, wanle idt van anderen dingen 

tho gottes dienste afgesundert ist. 
Wider, so meister Johannes Glandorp anthuet, dat 

eth dair bewislich sy, dat men tle kimler moge doepe·n; 

wante Christus hehbe de kleinen kinderken tho sick 

Iaten brengen und wolde se nicht bewert bebben, dan 

sprie"K, so dainer sy dat himmelreich: uithtlruckt, war• 

umme de kinderkens tho emme gebracht sein, nempt• 

lieh dat he se solde anroren und segenen: so "ver dair 

uith wall bewyslich, dat men Christum vor de kinder 

mach bidden, de alleine oick den segenen . geven kan; 

dan angesehen der ~loepe eigendomb Christus oick de 

kinder nicht gedoepet heft, mach dair mede nicht be„ 

wiset werclen, dat (men) de kinder solle c.loepen, 

Antwort up de argumenta Petri Wirthemii'. 
Petrus vort in, dat ein gelove sy in den kinilcren 

heimlich verborgen, c.lair secht de schrift apenbar weder 

thom eirsten: de gelovige is uith dem gehoir etc. thom 
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anderen: de gelove und de erkcntnusse godes hoit de 
schrift vor ein, als dem men gelovet, den moith men 
kennen; den men nicht, en kent, de gelovet me~ oick 
nicht. Jo. 17. item Esaie. 53. In seiner wettenheit sall 
he oer vil rechtfercligen. Deut. 1. sprickt got selven: 
dinc kinder wetten noch qwait; hir uith wat gelove in 
den kinderen sy, is lichtlich zu · ermetten. 

"\IVitler, up Petrus vorgeven, dai r he sulven sprekt, 
de gelove folget na der beropunge, de beropunge averst 
geschuith dorch gottes wort: so blift noch de orde be
stendig Rom. 10. 

Dat de himler sein van der gemein Christi, hege• 

ren ""'Y, dat tho bewyst werde. 
Up dat, dat de gelove verborgen ligge in den kin

deren, begeren v1•y schriftlich bewys; wante dat got 
verborgen was in Christo, unbekant Philippo, bewyset 
nicht, dat de gelove in den kinderen so ligge verborgen. 
Paulus in seiner kindtheit was he ungelovich. Thim. 1. 
Rom. t1. Got heft all dinck in den ungelovigen bc
slotten, up dat he syh aller moge erbarmen. 

De kinder wo got mit den handelt und handelen 
will, is menschlichen gerichte verborgen und in der 
schrift nicht van entoppent. dat de schrift secht, we 
nicht en gelovet solle venlompt sein, streck sich an de, 
de dat wort .horen und nicht geloven; als Christus secht, 
wer ich nicht gekommen und hedde enne gereddet, so 
hedden se gein sunde; nu averst hebben se geine ent
schuldigunge, Jo. 15. Rom. 10. wo sohlen se geloven, 
dair se nicht van gehort hebben. 

Hirumme is dat in godes gerichte getreden, die 
kinder wyllen salich maken ofte verdomen, dair van 
wy in der schrift gein bevell hebhen, dan gottes wort 
sall allein unse richtsnoir und ein lochte unser voete 
sein. 2. Petr. ,f, Psal. 118. 

XX. 2. 13 
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Und so dusses <lages nemptlich fry~lages 8. August i 
dyt gespreck geholden, wie vorstehet, uncl Buschius mit 
seinen mitverwanten des langen syttens ermodet, so 

hebben se sick vernemmen lathen, dairgegen schriftli ch 
ein jegenbericht intholeggen, welckes ein erbar Raidt 
sick so va'n cm begert heft. 

Volgendes sein de predicanten oick weder vorbe~ 
scheiden untl is en dat gebot, so gistern geschehen , 
avermals schriftlich vorlessen, wie vorsteh et, en is oick 
bevollen, de kinderdope wie bisher christlich tho hol
den und dair numants van schrecken. 

Up dat vorgerurte -hebben sick de predicanten be
raiden und b egert, up solks tho doine oder tho laten 
ein vertoch tho geven wenten Maendage, uud micller 
tyt wollen se oick stille stain. und der handlunge sembt
lich eine copie tho geven, und dat geschreven enne 
oick tho gestelt worde, unil <lair er bescheidt entegen 
tho hrengen, dair de gelickheit geholden wonle. 

Darup hebhen syk de Raidt oick ol<lerlude und me
sterlude bedacht, und wederumme thor antwort ge~e
ven, dat se enne ein bescheidt ge~even, des se nicht 
wusten tho verandern, und wollent clairby blyven laten; 
averst · men solde enne nichts min der hamllunge sempt
lich copien tho stellen. dair mit de predicanten oick 
sein afgescheiden. 
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